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TRANSITION MINETT 

Erfahrungs- 
werte vor der 
Krise sammeln
Interview: Christiane Walerich

REGARDS

THEMA

Noch in der Gründungsphase befin-
det sich die Nachhaltigkeitsinitiative 
„Transition Minett“, doch an Ideen 
fehlt es den Initiatoren nicht. 

Woxx: „Wenn wir auf die Regierun-
gen warten, wird es zu spät sein. 
Wenn wir alleine handeln, wird es 
zu wenig sein. Aber gemeinsam 
werden wir rechtzeitig und richtig 
etwas bewegen können“, heißt es in 
einem Film zum Thema. Was sind 
die zukünftigen Ziele von Transition 
Minett?

Norry Schneider: Nahrung und Ener-
gie sind vielleicht die zwei Hauptthe-
men, die immer wiederkehren, und 
das aus gutem Grund. Sie bilden ers-
tens sehr große Herausforderungen, 
die sich im Kontext von Peak Oil und 
Klimawandel stellen. Und zweitens 
sind es Bereiche, in denen tatsächlich 
Veränderungen möglich sind. Die gan-
ze Transition-Sache ist für viele gera-
de deshalb so interessant, weil sie die 
Möglichkeit schafft, das eigene Leben 
im Bereich der Energie und Nahrung 
wieder in die Hand zu nehmen. In 
anderen Bereichen ist es schwieriger 
und setzt umfangreiche Kenntnisse 
voraus. Außerdem eignen sich die 
beiden Bereiche sehr gut, um in einer 
Gemeinschaft umgesetzt zu werden, 
das Know-how lässt sich aufteilen. Es 
gibt natürlich auch Transition-Initiati-
ven, die in anderen Bereichen aktiv 
werden. Für mich persönlich ist vor 
allem der Aspekt wichtig, dass die 
Menschen wieder ihr Leben selbst in 
die Hand nehmen, und das in einer 
Zeit, in der die Krise immer präsenter 
wird. Nicht nur gewählte Politiker, 
sondern Einzelne können Einfluss 
nehmen. Und positive Beispiele zei-
gen, dass es funktioniert.

Michel Grevis: Beim Transition-Ge-
danken kommen zwei Dinge zusam-
men: Erstens treffen Menschen aufein-
ander, die vorher noch nicht engagiert 

waren - das finde ich persönlich ganz 
spannend. Daneben bietet Transition 
auch eine sehr gute Gelegenheit, Per-
sonen, die bereits in anderen Organi-
sationen aktiv sind, einzubinden. So 
dass diese plötzlich feststellen, dass 
es in ihrer Stadt ja durchaus schon 
eine breite, kritische Masse an inter-
essanten Initiativen und Individuen 
gibt. Zweitens bietet Transition die 
Möglichkeit, die Krise als ein positi-
ves Element wahrzunehmen.

Wir wissen, dass wir in 
30 Jahren am Ende der 
Ölgeschichte angelangt 
sind und dann Lösungen 
gefunden haben müssen.

Bedeutet Transition in letzter Konse-
quenz auch Verzicht?

Carole Reckinger: Das glaube ich 
nicht. Es geht eher darum, die Dinge 
anders zu genießen, auf eine Art, die 
weniger schädlich für unsere Zukunft 
ist. Muss ich zum Beispiel meine 
Äpfel aus Neuseeland importieren, 
wenn ich sie auch nebenan anbauen 
kann? Es geht bei Transition auch um 
Gemeinschaft, darum also, dass man 
die Dinge wieder zusammen gestaltet 
und neue Wege findet, die einfacher 
sind.

Was soll nun konkret umgesetzt 
werden?

Albert Kalmes: Wir existieren noch 
nicht lange, wir treffen uns eigentlich 
erst seit letztem Dezember regelmä-
ßig. Und wir haben einige Punkte fest-
gelegt, auf die wir uns konzentrieren 
wollen - wir können nicht jeden Be-
reich abdecken. Einen Schwerpunkt 
bildet die Einkaufsgenossenschaft, 
die noch ausgebaut werden soll. Da-
bei wird über das kollektive Bestell-
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system „deKoup“ eine Reihe von Bio-
produkten angeboten, die die Leute 
bestellen können und die dann auch 
regelmäßig ausgeliefert werden. Ge-
plant ist auch eine Energiekoope-
rative im Bereich der  Solarenergie. 
Jedoch soll das System nicht wie bei 
den bereits bestehenden Miteigentum-
Anlagen funktionieren - wo der mit 
den meisten Anteilen auch den Groß-
teil der Rechte innehat. Wir wollen 
schon eher in die Richtung eines de-
mokratischen Gemeinschaftsprojekts 
gehen. Wenn dafür staatliche Subven-
tionen gewährt werden, dann sollten 
diese in Anspruch genommen wer-
den. All diese Details haben wir noch 
nicht geklärt. Es gibt jedoch bereits 
ähnliche Kooperativen, zum Beispiel 
die Produktiongenossenschaft für er-
neurbaren Strom „lucéole“ in Belgien. 
Dort müssen die Genossenschaftler 
einen Mindestbeitrag bezahlen.

Norry Schneider: Urban Gardening, 
das ist wahrscheinlich das Nächste, 
was wir angehen. Es scheint so, dass 
es in Esch und in anderen Gemein-
den - sowohl von seiten der Gemein-
de als auch von Privatleuten  - ein 
wachsendes Bedürfnis gibt, die Stadt 
auch als urbanes Anbaugebiet zu be-
trachten. Das heißt, statt der üblichen 
Ziersträucher sollten auch Zucchinis 
und Tomaten, die normalerweise 
importiert werden müssen, lokal an-
gebaut werden können. Das kann 
auch von einem interkulturellen und 
intergenerationellen Standpunkt her 
interessant sein, da das Urban Garde-
ning auch in Stadtbezirken umgesetzt 
werden kann, in denen die Menschen 
noch nie was von Peak Oil gehört 
haben, die jedoch eine sehr gute Vor-
stellung davon haben, wie Tomaten 
angebaut werden. 

Es gibt heute viele, die sich keinen 
Garten mehr leisten können. „Gaart 
an Heem“ hat lange Wartelisten - 
welches Anbaugebiet soll für das Ur-

ban Gardening genutzt werden? Und 
kann sich da jeder selbst bedienen?

Norry Schneider: Es gibt unterschied-
liche Modelle. Es gibt mittlerweile 
eine Reihe von Städten, in denen Bee-
te angelegt wurden, an denen steht, 
dass die Passanten sich bedienen 
können. Andere Gärten befinden sich 
in Innenhöfen von Wohnsiedlungen 
oder Schulen, und sind damit eher 
für die lokalen Anwohner und Nutzer 
interessant. Ich denke, am Anfang ist 
es sinnvoll, eine Mischung aus ver-
schiedenen Modellen auszutesten. 
Zudem ist jede Stadt anders. Eine 
weitere Möglichkeit, an Gartenland zu 
kommen, wäre eine Zwischennutzung 
von Baulücken, wie beim Prinzessin-
nengarten in Berlin, wo Gemüse in 
Kübeln angebaut wurde. Sollte das 
Grundstück irgendwann bebaut wer-
den, trägt man das Gemüse halt ein-
fach eine Baulücke weiter. Auch der 
öffentliche Raum, in dem heute eher 
lieblos gepflanzte Sträucher stehen, 
an die die Hunde pinkeln, kann in 
Form von Hochbeeten besser genutzt 
werden. Es besteht bereits ein Kon-
takt mit der Stadt Esch. Transition-In-
itiativen müssen mit den Gemeinden 
zusammenarbeiten, aber sie müssen 
auch ihre Autonomie behalten, sie 
dürfen sich nicht zum langen Arm 
von Gemeinden machen lassen. Das 
müssen wir alles noch austesten.

Ein Schlüsselterminus 
von Transition ist der 
Begriff der Resilienz, das 
hat eigentlich wenig mit 
Konsum zu tun. Es geht 
um die Fähigkeit, auf ei-
nen Schock zu reagieren.

Der geistige Gründervater der Transi-
tion-Bewegung, Rob Hopkins, meinte 
einmal, kein drohender Zeigefinger, 

kein Druck von oben durch Gesetze 
oder Vorschriften sollte eine Wende 
einleiten, diese sollte eher von den 
Stadtteilen und ihren Bürgern ausge-
hen. Reicht das aus? Wie weit muss 
die Bewegung auch politisch veran-
kert werden, damit die Sache nicht 
in bloßem Feierabendaktivismus 
versackt?

Michel Grevis: Man sollte aufpas-
sen, denn das Wort „politisch“ wird 
unterschiedlich verstanden. Klar ist, 
dass die Mitglieder von Transition 
politisch handeln; sie treffen Entschei-
dungen für sich und andere. Das ist 
jedoch kein parteipolitisches oder 
machtpolitisches Handeln. Wir ha-
ben Mitglieder, die parteinah sind, 
doch sind sie bei uns als Individuen 
engagiert. Sicherlich kooperieren wir 
auch mit den Gemeinden, infolgedes-
sen müssen wir auch mit den jewei-
ligen politischen Konstellationen in 
den einzelnen Gemeinden umgehen. 
Wir wissen, dass wir in 30 Jahren am 
Ende der Ölgeschichte angelangt sind 
und dann Lösungen gefunden haben 
müssen. Wir haben das Gefühl, eher 
Lösungen für unsere Stadtteile und 

Straßen entwickeln zu können, damit 
Veränderungen eintreten. Manchmal 
reichen schon ganz kleine Einheiten, 
wie Transition-Streets, um zu sehen, 
ob eine Kollaboration mit Nachbarn 
möglich ist. Außerdem greift Transiti-
on Ideen auf, die es schon längst gibt: 
Etwa wenn mein linker Nachbar zu 
viele Pfirsiche hat, die ich dann gegen 
meine Äpfel eintausche. Was kann 
Transition hier an Mehrwert liefern? 
Wir können einen Markt organisie-
ren, auf dem die unterschiedlichen 
Obst- und Gemüsesorten getauscht 
werden. Das sind praktische Aktionen 
politischen Handelns. Ziel ist es, noch 
stärker in die Öffentlichkeit zu gehen, 
weshalb wir auch eine Kommunikati-
onsgruppe eingerichtet haben, die die 
Informationen zwischen den Mitglie-
dern koordiniert und neue Interessen-
ten zu erreichen versucht.

Carole Reckinger: Dass viele Men-
schen am Thema der Transition-Towns 
interessiert sind, haben wir bereits bei 
unserer letzten öffentlichen Filmvor-
führung gemerkt. Viele wissen jedoch 
noch nicht, dass es uns gibt. Kurzzei-
tig auf die nächsten Wahlen hin an-
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Carole Reckinger, 
Albert Kalmes und 

Norry Schneider. 
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gelegte Parteipolitik ist mit Transition, 
das längerfristige Ziele verfolgt, nicht 
vereinbar.

Vor dem Hintergrund des Peak Oil, 
das tiefgreifende Einbrüche zur Fol-
ge haben wird - reicht da Nachbar-
schaftshilfe ohne politische Forde-
rungen aus?

Norry Schneider: Es ist nicht so, dass 
die Transition-Gruppe alle Probleme 
lösen könnte, so anmaßend ist sie 
nicht! Transition füllt eine Lücke - so 
dass Menschen, die nicht organisiert 
sind und die sich auch nicht unbe-
dingt in einer Partei organisieren wol-
len, sich zusammenfinden bzw. etwas 
anderes machen wollen. Daneben 

muss es die Gemeinden geben, Or-
ganisationen, den Staat - es braucht 
eine ganze Reihe anderer Akteure  ... 
Auch die Schwerpunkte von Transiti-
on sind nicht neu, sie wurden in den 
Gründerzeiten des Mouvement oder 
der Grünen vor 30 Jahren praktiziert. 
Tatsache ist jedoch, ein derart prakti-
sches Engagement gibt es im Moment 
nirgendwo mehr. Eine solche Initiati-
ve darf von keiner Partei vereinnahmt 
werden, denn dann wäre sie keine of-
fene Bürgerbewegung mehr.

Es geht auch um Ge-
meinschaft, darum also, 
dass man die Dinge wie-
der zusammen gestaltet 
und neue Wege findet, 
die einfacher sind.

Wie schwer ist es, Menschen für 
Peak Oil zu mobilisieren? Sind nicht 
immer die Gleichen engagiert?

Michel Grevis: Was ich ganz erstaun-
lich finde, ist, dass Personen bei un-
serern Versammlungen auftauchen, 
die ich sonst noch nirgendwo gese-
hen habe. Es sind erstaunlich viele 
Ausländer dabei, Leute, die bei den 
Centres de recherche oder an der 
Uni arbeiten. Viele sind in ihrem Be-
rufsleben auch im Solidarmilieu en-
gagiert. Es ist eine neue Generation, 
die bereits in ihrem Alltag alternative 
Lebensstile pflegt, die auf ihre Er-
nährung achtet, die ein Bewusstsein 
ihres Energieverbrauchs hat. Das Ent-
scheidende ist, eine kritische Masse 
zusammenzubekommen. 

Wieviele Personen sind denn bisher 
bei Transition Minett engagiert?

Norry Schneider: Der harte Kern, 
der zu jeder Versammlung erscheint, 
besteht aus rund einen Dutzend Per-
sonen. Daneben gibt es die Arbeits-
gruppen, die jedoch erst im Aufbau 
sind. Und dann gibt es rund 50 Leute, 
die stark interessiert sind und über 
laufende Aktionen informiert werden 
wollen.

Ist nicht eines der größten Probleme 
unserer Gesellschaft die Aufteilung 
und die Organisation der Arbeitszeit, 
die auch an den Konsum gekoppelt 
ist? Müsste man nicht viel stärker 
eine Kürzung und Umverteilung der 
Arbeitszeit fordern? 

Albert Kalmes: Für mich ist das klar. 
Auch für Luxemburg glaube ich nicht 
mehr an ein Wirtschaftwachstum, das 
Arbeitsplätze schafft - automatisch 
bleibt da mehr Zeit übrig. Und na-
türlich geht es um die Verteilung der 
Zeit. Im Grunde müssten wir alle we-
niger arbeiten, und die Arbeit müsste 
anders verteilt werden. Letztlich müs-
sen die Leute wieder zum Teil Selbst-
versorger sein oder sich anders orga-
nisieren. Meine persönliche Meinung 
ist hier, je eher man damit anfängt, 
umso besser. Transition-Town kann 
hier die reale Chance bieten, gegen-
über den Krisen resilienter zu sein. 

Norry Schneider: Deine Frage baut 
meiner Ansicht nach auf dem gesell-
schaftlichen Missverständnis auf, das 
Arbeit mit Geld gleichsetzt. Das heißt, 
wenn jemand fragt: Was arbeitest 
du?, dann will er nicht wissen, was 
eine Person tagsüber macht, sondern 
er will wissen, wo jemand seinen 
Abeitsvertrag hat. Dieses Missver-
ständnis ist insofern schwerwiegend, 
als all die anderen Tätigkeiten nicht 
honoriert werden. Das Do-it-yourself 
kann jedoch bedeuten, dass man 
seine Arbeit in lokale Kreisläufe in-
vestiert, die an den Geldkreisläufen 
komplett vorbeigehen. Das findet 
schon heute in den Tauschkreisen 
statt. Als Initiative können wir darauf 
implizit aufmerksam machen. Jedoch 
finde ich, dass unsere Aufgabe vor al-
lem darin besteht, Freiräume zu öff-
nen. Wir können Plätze schaffen für 
Tauschkreise und Gartenaktivitäten. 
Ich glaube nicht, dass unsere Rolle 
die einer Gewerkschaft sein sollte, 
die vom Staat eine andere Arbeits-
aufteilung verlangt. Unsere Aufgabe 
besteht eher darin, durch die Praxis 
zu wirken und zu zeigen, dass Tran-
sition sinnvoll ist und Spaß macht. 
Der Spaßfaktor ist wichtig, da Arbeit 
immer mit negativen Zuschreibun-
gen belegt ist. Bei den Transition- In-
itiativen liest man immer wieder den 

Transition Minett 

Im Rahmen der Transition-Town-Bewegung gestalten 
seit 2006 Umwelt- und Nachhaltigkeitsinitiativen in 
vielen Städten der Welt den geplanten Übergang in 
eine postfossile, relokalisierte Wirtschaft. Initiiert 
wurde die Bewegung unter anderem von dem irischen 
Permakulturalisten Rob Hopkins. Ausgehend von der 
Beobachtung, dass die Politik nicht angemessen auf 
die Herausforderungen des Klimawandels und des 
bevorstehenden Peak Oil reagiert, initiieren Transition-
Towns Gemeinschaftsprojekte zur Stärkung der 
Regional- und Lokalwirtschaft. Transition Minett hat 
sich im Dezember 2011 gegründet und beabsichtigt, 
nach der Sommerpause verstärkt aktiv zu werden. 
Die Homepage des Gemeinschaftsprojekts befindet 
sich im Ausbau. InteressentInnen können sich unter  
transitionminett@cell.lu informieren. 

Michel Grevis leitet das Bildungszentrum für 
nachhaltige Entwicklung in Hollenfels. Er lebt in 
einem nachhaltig renovierten Haus von 1912 im Escher 
Stadtzentrum und engagiert sich bei Transition Minett 
besonders im Kommunikationsbereich.

 

Albert Kalmes ist von Beruf Ingénieur Industriel. 
2008-2009 hat er beim Projekt „180grad - le virage 
climatique“ mitgemacht und befasst sich seither 
intensiv mit Gesellschafts-, Umwelt- und Klimafragen. 
In Schifflingen sitzt er als Grüner im Gemeinderat. 
Bei Transition Minett engagiert er sich vor allem beim 
Projekt einer Energiekooperative. 

Carole Reckinger, geboren und aufgewachsen 
im Minett, hat in England Entwicklungshilfe und 
internationale Politik studiert und mehrere Jahre 
im Bereich der Menschenrechte in Indonesien 
und Ost Timor gearbeitet. Zurzeit ist sie für Caritas 
Luxembourg in einem Nord-Süd Projekt tätig.  

Norry Schneider ist ausgebildeter Umwelt-
Naturwissenschaftler und arbeitet seit acht Jahren im 
Bereich Entwicklungspolitik (globale Gerechtigkeit 
und Ressourcenschutz). Aus Empörung über die 
Lethargie der Politik in Sachen Klimaschutz und 
Erdöl-Ausstieg hat er Ende 2011 Transition Minett 
mitgegründet.

Ein Garten ist klasse - 
ob als Ausgleich zum 
vielen Sitzen im Büro 
oder weil man lieber 
selbstgezogenes 
Gemüse isst. „Urbane 
Gärten“, wie sie bisher 
eher in Großstädten 
bekannt waren, sollen 
nun auch Luxemburgs 
Straßen beleben.
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Satz, dass Transition eher wie eine 
große Party sein sollte, nicht wie 
Demonstrationen. 

Michel Grevis: Transition entwickelt 
ja selber kostengebundene Arbeit, das 
heißt die Leute, die sich hier engagie-
ren, investieren ihr Know-how und 
ihre Arbeitszeit - ohne Bezahlung. Wir 
funktionieren geldlos, wir sind eine 
Non-Profit-Organisation, haben keine 
Kasse, es gibt keinen Mitgliedsbeitrag. 
Wenn wir gerade beschließen, dass 
wir eine Homepage brauchen, dann 
fragen wir uns nicht, wo wir die kau-
fen sollen, sondern wer sie erstellen 
kann. In dem Sinne ist Transition an-
deren Modellen voraus, da das Geld 
keine große Rolle mehr spielt.

Spaß soll dazugehören. Besteht dann 
nicht trotzdem das Risiko, dass Tran-
sition gerade jene Bedingungen re-
produziert - nämlich vor allem ein 
Konsumverhalten -, die die Bewe-
gung eigentlich verändern will?

Carole Reckinger: Party ist nicht 
gleichzusetzen mit Konsum. Wenn die 
Menschen sehen, dass es auch mit 
weniger Geld und Arbeit geht, dann 
kann auch die Politik aktiv werden.

Norry Schneider: Ein Schlüsseltermi-
nus von Transition ist der Begriff der 
Resilienz, das hat eigentlich wenig 
mit Konsum zu tun. Es geht um die 
Fähigkeit, auf einen Schock zu re-
agieren, und zwar nicht durch die Er-
richtung großer Mauern, sondern da-
durch, dass man auf die Stärken des 
Systems eingeht. Wenn wir im Minett 
Städte mit bedeutendem Migrations-
hintergrund und einer historisch be-
dingten Arbeiterkultur haben, dann 
muss man auf diesen Gegebenheiten 
aufbauen. Und das ist letztendlich 
ein Teil einer Lösung und nicht eines 
Problems. Resilienz, so Hopkins, ist 
eine Praxis, die sich aus der Diversität 
zusammensetzt und die erst über die 
Zeit nachhaltig in einer Gesellschaft 
wirken kann. Wenn irgendwann 
schwierige Zeiten kommen, dann lie-
gen schon einige Antworten bereit, 
die ausprobiert wurden. Bei der Wi-
derstandsfähigkeit gegenüber Krisen 
sollte man sich jedoch auch das Recht 
auf Irrtum einräumen. Es geht bei 
Transition nicht um das Superprojekt, 
sondern darum, verschiedene Dinge 
auszuprobieren, die vielleicht nicht 
alle super funktionieren werden, die 
jedoch Erfahrungswerte bringen, auf 
die später zurückgegriffen werden 
kann. Und das baut natürlich auf den 
einzelnen Menschen auf, und Transi-
tion wird im Stadtbezirk Brill andere 
Schwerpunkte haben als auf Belair. 

POSTES VACANTS AUPRES DE L’ETAT
Le Ministère de LA FOnCtiOn PUBLiQUe et de LA rÉFOrMe AdMinistrAtiVe se PrOPOse d’engAger

Profil souhaité:

- détenteur(trice) d’un diplôme délivré par une université 
ou une école d’enseignement supérieur à caractère  
universitaire après un cycle d’études d’au moins quatre 
années en pédagogie

- inscription du diplôme au registre prévu par la loi  
modifiée du 17 juin 1963 ayant pour objet de protéger 
les titres d’enseignement supérieur

- expérience dans le domaine de la scolarisation  
d’élèves à besoins éducatifs spécifiques 

Description des postes:

- Accompagnement d’élèves à besoins éducatifs  
spécifiques dans le cadre de l’enseignement  
fondamental ou secondaire  

- Prise en charge d’élèves à besoins éducatifs  
spécifiques dans une école spécialisée

- Établissement de bilans, diagnostics et rapports
- Accueil et accompagnement de parents 

Dépôt des candidatures:

Les candidat(e)s adresseront leur demande jusqu’au  
20 août 2012 inclus au:

Ministère de la Fonction publique 
et de la réforme administrative
- Centralisation -
63, avenue de la Liberté
B.P. 1807
L-1018 Luxembourg

La candidature doit obligatoirement être accompagnée:
1. d’une demande de candidature manuscrite 
2. du numéro de matricule national complet de 11 chiffres 
3. d’un extrait de l’acte de naissance
4. d’une copie de la carte d’identité ou du passeport
5. d’une photo de passeport récente
6. d’un extrait du casier judiciaire datant de moins de  

deux mois à la date de la présentation de la demande
7. d’une copie du/des diplômes et/ou certificats requis  

pour la formation demandée
8. du curriculum vitae rempli sur formulaire prescrit certifié 

sincère et mentionnant de façon détaillée notamment les 
périodes exactes des études et des expériences profes-
sionnelles (http://www.fonction-publique.public.lu/fr/for-
mulaires/centralisation/cv_employes.pdf) 

inFOrMAtiOns gÉnÉrALes

Le Ministère fera parvenir aux candidat(e)s, après réception de 
leur candidature, leur numéro de référence qui est à rappeler  
lors de toute correspondance.
Les candidats figurant à la liste de réserve et auxquels un numéro 
de référence a d’ores et déjà été attribué se limiteront à contacter 
téléphoniquement le service de recrutement au 247-83095;  
247-83133 (uniquement le matin de 08h00-12h00), afin de  
communiquer les références des postes vacants auxquels  
ils désirent postuler. 

Le Service de l’Éducation différenciée se tient à disposition  
des candidat(e)s pour tous les renseignements complémentaires 
relatifs aux postes à pourvoir: tél.: 247-85176 et 247-85178
(Communiqué par le Ministère de la Fonction publique  
et de la Réforme administrative)
www.fonctionpublique.public.lu

PLUSIEURS EMPLOYÉ(E)S DE L’ÉTAT DE LA CARRIÈRE S (PÉDAGOGUES) à TÂCHE COMPLÈTE  
OU à TÂCHE PARTIELLE (RÉF. : PV57/1481) POUr Les BesOins de L’ÉdUCAtiOn diFFÉrenCiÉe  

à PArtir de LA rentrÉe sCOLAire 2012/2013 OU à Une dAte à COnVenir

Vacance de poste

L’administration communale de Contern  
se propose de recruter pour les besoins 
de son administration

un rédacteur (m/f)

à plein temps et sous le statut de 
fonctionnaire.

Pourront concourir les candidats(e)s 
bénéficiant d’une nomination définitive 
dans la carrière du rédacteur dans le 
secteur communal.

Préférence sera donnée aux candida- 
t(e)s disposant de l’examen de 
promotion dans cette carrière.

Le/la candidat/e sera rattaché/e au 
secrétariat communal.

Une expérience en matière d’Etat Civil 
et/ou dans un Bureau de la Population 
(resp. Biergerzenter) constitue un 
avantage.

Les intéressé(e)s voudront adresser leur 
demande au collège des bourgmestre 
et échevins de la Commune de Contern, 
4, place de la Mairie à L-5310 Contern 
pour le 17 septembre 2012 à 17.00 
heures au plus tard.

La demande devra être complétée par 
les pièces suivantes :

1. 	 une brève notice biographique ;
2.	 un extrait de l’acte de naissance ;
3. 	un extrait récent du casier 

judiciaire ;
4. 	une copie de la carte d’identité 

ou du passeport ;
5. 	un document constatant la 

réussite à l’examen d’admission 
définitive et, le cas échéant, à 
l’examen de promotion de la 
carrière du rédacteur.

Contern, le 1er août 2012

Jean-Marie Mangen, bourgmestre 
Fernand Schiltz, échevin 
Jean-Jacques Arrensdorff, échevin


